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Der Volldünger. 


Von Dr. Wilfing, 
früber Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 


In Nr. 3 der „Scholle“⸗Plauderei habe ich von einem 
neuen Düngemittel geſprochen, welches alle drei 
Pflanzennährſtoſſe enthält, dem „Nitrophos ka“. Es 
dürfte angebracht erſcheinen, über die Ziele und die Erfolge 
der Düngerfabrikation des letzten Jahrzehntes Genaueres 
zu erfahren. 

Man kannte in der Landwirtſchaft ſeit Liebig die 
Nährſtoffe der Pflanzen, kannte auch diejenigen chemiſchen 
Stoffe, welche die Nahrung für ſie liefern. Man fand auch 
bald heraus, daß dieſe Stoffe nicht gleichmäßig wirkten, 
z. B. der Salpeter von den Pflanzen ſchnell aufgenom⸗ 
men wurde, alſo auch die unangenehme Eigenschaft hatte, 
mit dem Waſſer in den Untergrund durchzuſickern; daß aber 
der Ammoniak nur langſam von den Pflanzen verzehrt 
wurde und dabei im Boden haften blieb. So hat faſt jedes 
künſtliche Düngemittel feine Beſonderheiten, die dem Land⸗ 
wirt bekannt ſein müſſen, wenn er es richtig anwenden will. 
Ebenſo ſtellen die einzelnen Pflanzenarten an die Nährſtoffe 
verſchiedene Anſprüche; die einen wollen mehr Stickſtoff, 
die andern mehr Kall und wieder andere mehr Phosphor⸗ 
ſäure, je nachdem wir von ihnen Früchte, Blätter oder 
Wurzelgebilde verlangen, & 8 3 

So ſetzt die richtige Anwendung der Fünftlichen 
Düngemittel eine tiefgehende Kenntnis der Lebens⸗ 
bedürfniſſe und Lebensvorgänge in den Pflanzen voraus, 
die von der großen Maſſe der Landwirte kaum zu verlangen 
iſt. Daher kommt es, daß gerade auf dem wichtigſten Ge⸗ 
biete der Landwirtſchaft eine Unkenntnis herrſcht, die trotz 
des guten Willens bisher noch nicht zu dem Erfolge führte, 
den man erwartet hat, ſeit die Wiſſenſchaft uns mit der 
Erkenntnis der betreffenden Naturgeſetze verſehen hat. In 
wieviel tauſenden von Fällen haben Landwirte Verſuche 
mit künſtlichen Düngemitteln, die ihnen von Berufsgenoſſen 
angeraten waren, vorgenommen, und haben davon keinerlei 
Vorteile gehabt; ſie ließen dann natürlich mißtrauiſch davon 
ab, weiterhin Geld für ſolche Dinge auszugeben. Wie oft 
hat mancher Landwirt aus „Sparſamkeit“ nur mit 
einem Düngemittel „mal probieren“ wollen und ſo über⸗ 
haupt keinen Erfolg geſehen. Es fehlte allen die genaue 
Kenntnis, die unbedingt notwendig iſt, ein Reſultat zu er⸗ 
zielen „Sodann fpielt der Preis für die verſchiedenen 
Düngemittel eine nicht zu unterſchätzende Rolle, der durch 
die Transportkoſten erheblich verteuert wird. Ferner 
kommt hinzu, daß dieſe Düngemittel meiſt einzeln für ſich 


* Infolge der vielen Anfragen Auskunft uur gegen Nückvorte. 


ausgeſtreut werden müſſen, ein Miſchen zwecks gleich⸗ 
zeitigen Ausſtreuens nur in wenigen Fällen vertragen. 

Alle Bemühungen und Vorſchläge in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen landwirtſchaftlichen Kreiſen, eine Anderung herbei⸗ 
zuführen, ſcheiterten an ihrer offenſichtlichen Ausſichtsloſig⸗ 
keit. Man hat vorgeſchlagen, den Landwirten von ſtaats⸗ 
wegen gratis den Dünger zur Verfügung zu ſtellen und ſie 
geſetzlich zur Verwendung zu zwingen. Andere hofften 
durch energiſcheren Ausbau der landwirtſchaftlichen Schulen 
zum Ziele zu gelangen. Durch letzteres Mittel iſt zwar viel 
erreicht worden; aber trotzdem hat man das eine große 
Ziel: die höchſtmögliche Förderung des Pflanzenbaues 
durch richtige Anwendung der Düngemittel in allen Wirt⸗ 
ſchaften nicht erreichen können. 


Nun ſind wir dieſem Ziele aber doch einen Schritt 
näher gerückt, und zwar durch die Arbeit der chemiſchen 
Induſtrie. 

Die Stickſtoff⸗Induſtrie vor allem hat uns in dem fon, 
Lunaſalpeter ein Düngemittel beſchert, welches als eln 
Doppelſalz bezeichnet werden muß, weil es den Stick⸗ 
ſtoff nicht nur in der Form von Salpeter, ſondern gleich⸗ 
zeitig in der Form von Ammoniak enthält. Diefe 
beiden Stickſtofformen ſind in dem Düngemittel aber nicht 
gemiſcht, ſondern fie find darin chemiſch verbun⸗ 
den Dadurch iſt erreicht, daß der Land wirtſchaft heute ein 
Düngemittel zur Verfügung ſteht, welches nicht nur ſofort 
wirkſam iſt, ſondern auch gleichzeitig den Pflanzen 
während der ganzen Wachstumszeit genügend Stickſtoff 
bereit hält. Daß bei der künſtlichen Herſtellung dieſer 
Ware vermieden wird, für die Pflanzen ſchädliche Stoffe 
darin zu belaſſen, erſcheint ſelbſtverſtändlich. Darin liegt 
aber ein weſentlicher Vorteil gegenüber den natürlichen 
Stickſtoffſalzen, z. B. gegenüber dem Chiliſalpeter, der oft 
Rhodan enthält, einen Pflanzengiftſtoff, der manchmal 
Schaden genug anrichtete. i 

Weiterhin aber ſucht man jede unnütze fremde Bet⸗ 
mengung fernzuhalten, wenn ſie nicht den Pflanzen in 
irgendeiner Weiſe dienlich ſein kann. Wir wiſſen, daß im 
Kainit, wie er aus den Bergwerken gewonnen wird, eine 
Menge Stoffe enthalten ſind, welche für die Pflanzen keinen 
Wert haben. Etwa 12 Prozent Kall ſind als eigentlicher 
Nährſtoff darin enthalten. In einem Zentner Kairit 
ſtreuen wir alſo etwa 88 Pfund anderer Salze aus, für 
welche wir wenigſtens Fracht, Transport zum Felde und 
Ausſtreukoſten bezahlen, ohne davon einen Nutzen zu haben. 
Auch im Chiliſalpeter, der etwa 16 Prozent Stickſtoff ent⸗ 
hält, beträgt der unnötige „Ballast“ immerhin 81 Pfund 
pro Zentner. 

Um dieſen übelſtand zu beſeitigen, hat die Induſtrie⸗ 
Wert darauf gelegt, Erzeugniſſe mit möglichſt ſtarkem Ge⸗ 


halt an Nährſtoffen und möglichſt gertugem Ballast unnützer 


Stoffe: herzuſtellen. So iſt es gelungen, in dem ſchon ge⸗ 
nannten Nitrophoska ein Düngemittel herzuſtellen, welches 
dieſelben Nährſtoſſe enthält wie die doppelte Menge 
der anderen bekannten künſtlichen Düngemittel. In 6 Dop⸗ 
pelzentnern Nitrophoska ſind enthalten: dieſelbe Menge 
Stickſtoff wie in 5 Doppelzentnern 20,6proz. ſchweſelſauren 
Ammoniaks, dieſelbe Menge Phosphorſäure wie in 4 Dop⸗ 
pelzentnern 18proz. Superphosphats und dieſelbe Menge 
Kali wie in 3 Doppelzentnern 40proz. Kaliſalzes. Wir 
haben alſo tatſächlich in 6 Doppelzentnern Nitrophoska die⸗ 
ſelbe Nährkraft wie in 12 Doppelzentnern der einzelnen 
Düngemittel. Mau erſpart, wie mau auf den erſten Blick 
ſieht, ohne weiteres die Hälfte der bisherigen Transport⸗ 
und Ausſtreukoſten. 

über die Koſten der Düngung mit Nitrophoska iſt zu 
ſagen, daß fie ſich inkl. Fracht (d. h. normale, nicht zu weite 
Fracht) noch etwas billiger ſiellt als die Ausſtreuung der 
bisherigen einzelnen Düngemittel. 

Das ſind aber nicht die einzigen Vorzüge der 
neuen künſtlichen Düngemittel. Ein Hauptvorteil beſteht 
darin, daß die Nährſtoffe in ihnen in dem richtigen 
Verhältniſſe rorhanden ſind. Und deshalb hat man 
perſchiedene Sorten, je nachdem man Dünger für Getreide, 
für Knollenfrüchte oder für die Gärten gebraucht. Dem 
Landwirt find jetzt ſchwierige überlegungen, was er zu 
dieſer oder jener Frucht anwenden ſoll, erſpart; er braucht 
auch nicht lange zu rechnen und zu grübeln, wieviel er von 
den einzelnen Düngerarten nehmen ſoll; er beſtellt die 
Sorte I für Getreide, die Sorte II für feine 
Hackfrüchte und ſtreut die erforderliche Menge aus, 
worüber weiter unten noch geſprochen werden ſoll. 


In dem Nitrophoska JGI find enthalten: 
mindeſtens 17 Proz. Stickſtoff, 
mindeſtens 11,7 Proz. waſſerlösliche Phosphor 
ſäure — außerdem 1 Proz. zitratlösliche — und 
mindeſtens 21,1 Proz. Kali. 

In dem Nitrophoska JGII find enthalten: 

mindeſtens 14,7 Proz. Stickſtoff, 

mindeſtens 10,2 Proz. waſſerlösliche Phosphorfäure — 
außerdem 0,9 Proz. zitratlösliche — 

mindeſtens 25,6 Proz. Kalt. 

Wenn man das Verhältnis der Nährſtoffe betrachtet, 
fo enthält: - 

Nitrophoska J61: 1 Teil Stickſtoff, 34 Teile Phosphor⸗ 

fäure und 1½ Teile Kali, 

Nitrophoska JGII: 1 Teil Stickſtoff, 24 Teile Phosphor⸗ 

fäure und 134 Teile Kali. 

Der Stickſtoff iſt in dieſem Düngemittel zu einem 
Drittel als Nitratſtickſtoff und zu zwei Drittel als Ammo⸗ 
niakſtickſtoff enthalten, ſodaß ein Drittel ſchnell zur Wir⸗ 
kung kommt, die Kraft der übrigen zwei Drittel ſich über die 
ganze Wachstumszeit verteilt. 

Der neben dem Nitrophoska in den Handel kommende 
neue Dünger Harnſtoff BASF. enthält ca 45 Proz. Stick⸗ 
ſtoff; daneben gibt es einen vollkommenen Volldünger 
Harnſtoff⸗Kali⸗Phosphor BASF. Beide find in der Haupt⸗ 
ſache für Gartenkulturen gedacht, wo man mit 
recht kleinen Mengen von Kunſtdünger arbeiten muß. Da⸗ 
her der große Prozentſatz an Nährſtoffen und das gänzliche 
Fehlen von Ballaſt irgendwelcher Art. Für die große 
Praxis wäre dieſer Dünger nicht zu empfehlen, weil man 
nicht in der Lage iſt, ihn ſo ſein zu verteilen, wie ſein wert⸗ 
voller Gehalt es notwendig macht; man würde Verſchwen⸗ 
dung mit dieſem wertvollen Stoffe treiben. 

Was nun die Anwendung dieſer neuen Dünge⸗ 
mittel aubetrifft, fo gebraucht man vom Harnſtoff etwa pro 
Quadratmeter 10—15 Gramm. Die Menge iſt gering und 
läßt ſich als Pulver auch nicht gleichmäßig über dieſe kleine 
Fläche verteilen. Man wird deshalb gut tun, bei großen 
Beeten das Pulver mit feinem Sande ſorgfältig zu ver⸗ 
miſchen, oder aber es in Waſſer aufzulöſen und mit Hilſe 
der Gießkanne über das Beet zu brauſen. Dabei muß man 
aber geduldig die vollſtändige Auflöſung des Pulvers ab⸗ 
warten, es vielleicht in weniger heißem Waſſer auflöſen und 
dann in die Gießkanne geben. Ich habe in meinem Garten 
ſtets 10 Gramm auf eine große Gießkanne von etwa 10 Ltr. 
Inhalt gegeben und dieſe in mehreren Gaben auf einen 
Quadratmeter ausgegoſſen. Selbſtverſtändlich muß man das 
bei die Vorſchriften betreſſs des Gießens der Pflanzen 


mit beobachten, darf alſo nicht in der heißen Sonnenglut 
gießen, ſondern höchſtens bis vormittags 10 Uhr und dann 
abends, wenn die Sonne ſich wieder neigt, alſo vielleicht von 
5 Uhr ab wieder. Sonſt verbrennen die Blätter ſehr leicht, 
handelt es ſich doch nicht um einfaches Waſſer, ſondern um 
eine Löſung mit ſcharfen chemiſchen Stofſen. 

Für die große Praxis empfiehlt ſich die Anwendung 
der beiden Nitrophoska⸗Sorten. Sie unterſcheiden ſich, wie 
oben gezeigt, in der Hauptſache in dem Gehalte an Kall und 
dadurch ergibt ſich ſeine Anwendung bei Getreide reſp. Hack⸗ 
früchten. Auf leichten Sandböden, — die meiſt recht kallarm 
find — follte man überhaupt nur die kalireichere Sorte ICH 
geben. Die Menge des zu verabreichenden Düngers be⸗ 
rechnet man einfach nach dem Stickſtoff⸗ Bedürfnis 
der Pflanze; um die anderen Nährſtoffe braucht man ſich 
nicht zu kümmern; ſie ſind im richtigen Verhältniſſe gleich 
darin enthalten. Für Getreide empfiehlt ſich, je nach der 
Bodenart und der Kulturkraft ein Stickſtoffgabe von 40 bis 
70 Kilogr. Rein ſrickſtoff pro Hektar. Dieſe Menge 
iſt in 2% bis 4% Doppelzentuer Nitrophoska enthalten. Es 
iſt das dieſelbe Menge, die man ſonſt in Form von Kalk⸗ 
ſalpeter ausſtreuen mußte. Hier hat man darin aber gleich⸗ 
zeitig auch die Phosphorſäure⸗ und die Kalidüngung ges 
geben. Auf den Morgen umgerechnet würde es ſich alſo 
um 1½ bis 2% Zentner Düngemittel handeln. Wenn man 
dagegen rechnet, daß man bei Gebrauch der einzelnen 
Düngemittel zu Getreide pro Morgen % bis 34 Zentner 
Salpeter, 1 Zentner Thomasmehl und 3—4 Zentner Kalnit 
(oder 1 Zentner 40prozentiges Kaliſalz) gebrauchen mußte, 
fallen die Vorteile der neuen Düngemittel ſofort ins Auge. 

Das Ausſtreuen geht ſtets ſehr gut vonſtatten, weil der 
Dünger feinkrümlig iſt und nicht ſtaubt. Es ſind 
alſo auch keine Schutzmaßregeln erforderlich. Man muß ihn 
allerdings trocken aufbewahren; dann hält er ſich unbe⸗ 
grenzt lange Zeit. Ebenſo wie bei allen Ammonlak enthal⸗ 
tenden Düngemitteln darf man ihn nicht mit Kalk oder 
kalkhaltigen Düngemitteln in Berührung bringen oder 
miſchen, weil ſonſt der Ammoniakſtickſtoff ausgetrieben 
würde. Ein beſonderer Vorteil beſteht noch darin, daß man 
dieſen Dünger beliebig verwenden darf, ſei es als Grund⸗ 
dünger oder als Kopfdünger; er wird ſtets ſeine 
Schuldigkeit tun. 

Die große Vereinfachung in der Düngeranwendung 
wird durch dieſen neuen Dünger einen großen allge» 
meinen Fortſchritt in der Landwirtſchaft herbeiführen! 


Landwirtſchaftliches. 


Kurze Winke für die Arbeiten im März. Die übliche 
Frühjahrsbeſtellung begiunt. Die Gräben der Felder und 
Wieſen ſind zu öffnen, die Dränagen ſind in Ordnung zu 
bringen, damit das Waſſer abfließen und das Land ab⸗ 
trocknen kann. Keine Saat darf in den Boden geſchmiert 
werden. Der über Winter liegengebliebene Sturzacker 
darf jetzt nicht mehr in rauher Furche bleiben, weil ſonſt 
der Waſſerverluſt zu groß würde. Sobald der Acker ge⸗ 
nügend abgetrocknet iſt, bereitet man das Saathett. Je 
früher die Saat, deſto beſſer die Ernte. Wo Winterſaaten 
aufgefroren find, müſſen fie angewalzt werden. Vorteil⸗ 
haft gibt man der Saat jetzt eine Kopfdüngung. Mit 
leichter Saategge iſt der Dünger einzueggen. Kleefelder, 
Wieſen und Weiden erhalten auch eine Kopfdüngung und 
ſind aufzueggen. Auf den Wieſen ſind die Maulwurfs⸗ 
hügel zu ſchleppen. Im eigenen Juntereſſe iſt auf Auswahl 
des Saatgutes größtes Gewicht zu legen. Auf jeden Fall 
iſt es geraten, das Saatgut auch zu beizen. Die Zuatiere 
bedürfen jetzt einer kräftigen Fütterung, denn für fie bes 
ginnt wieder eine ſchwere, kräfteverzehrende Zeit. Jung⸗ 
vieh und Schaſe laſſe man auf die Weide. Daß alle in 
Kürze zu brauchende Geräte, ſoweit es noch nicht geſchehen, 
ſofort in gebrauchsſähigen Zuſtand geſetzt werden müſſen, 
bedarf wohl nur der Erwähnung. ck. 

Gebt acht auf die Winterſaaten! In dieſem Jahre, das 
fo überreich an Regenperioden iſt, muß der Landmann 
ſeiner Winterſaat doppelte Aufmerkſamkeit ſchenken. Es 
iſt peinlich darauf zu achten, ob ſich auf den Feldern das 
Waſſer nicht ſtaut und große Pfützen bildet. Dann muß 
für ſofortigen Abfluß Sorge getragen werden. 


© 
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Zu warme und zu kalte Böden. Kaltem Boden, der er⸗ 
wärmt werden muß, iſt am vorteilhafteſten Gips, Kalk, 
Kalkmergel. Eſel⸗, Roß⸗ und Ziegenmiſt und Sand zuzu⸗ 
führen. Die gegenteilige Wirkung auf zu warmem Boden 
üben aus: Gaſſenabraum, Lehm, Rindsdünger, Ton, Ton⸗ 
mergel und Raſen. Iſt der Boden übermäßig feucht, fo 
kann dem Übel mit dem Ausſtreuen von Bauſchutt, Kalk 
und Kalkmergel, Sand, Schiefer, Schaf- und Pferdedünger 
wirkſam begegnet werden. Aſche, Gerberlohe, Pferde⸗ 
dünger und Schafmiſt wiederum haben die Eigenſchaft, 
zähen Boden in vorbildlicher Weiſe zu lockern. 


Ebnet die Maulwurfshaufen ein! Wenn die Wieſen 
nicht mehr gefroren find, iſt es an der Zeit, die Maulwurfs⸗ 
haufen dem Erdboden gleich zu machen. Sollten die 
„Wühlratten“ überhandnehmen, ſo ſtelle man in neu auf⸗ 
geworfenen Haufen Fallen auf. Hat man im Herbſte auf 
Wieſen, die von Engerlingen befallen geweſen waren, 
Fanggräben errichtet, ſo ſind dieſe auf ihre Brauchbarkeit 
hin zu revidieren. 


Moſaikfäule der Rüben. Die Rübenblätter be 
decken ſich manchmal mit flachen, braunen, rundblei⸗ 
benden Flecken, deren Mitte ſpäter heller und dürr wird, 
Fließen mehrere Flecken zuſammen, ſo können größere 
braune Stellen daraus werden. Die erkrankten Blätter 
ſterben dann vorzeitig ab: Wir haben die Flecken⸗ 
krankheit der Rüben vor uns, die man auch Mo⸗ 


ſaikfäule nennen kann. — Die Flecken entſtehen durch 
Anfiedelung der grünlich⸗ grauen van eines Pilzes, 
eißt. 


der lateiniſch: cercospora beticola Die Bekäm⸗ 


pfung erfolgt durch vorbeugendes Beſpritzen der Blätter 
mit Kupfervitriol⸗Kalkmiſchung, wie ſie bereits bei der Ver⸗ 
hütung der Kartoffel⸗Blattfäule allgemein bekannt 
iſt. Reſtlos beſeitigt wird die Fleckenkrankheit dadurch 
nicht, ſondern ſie wird nur ſoweit niedergehalten, daß ſie 
nicht mehr beträchtlichen Schaden verurſacht. — Ahnlichkeit 
mit dieſer Moſaikfäule hat der Rübenroſt. Das find 
punktförmige, etwas erhabene Fleckchen, in deren Zentrum 
braune oder orangegelbe Pilzpolſter zu erkennen find. 
Letztere ſtehen bisweilen in einem kleinen Ringe, wallartig, 
beiſammen. Im Herbſt find die Roſtfleckchen manchmal 
grün oder braun umſäumt und haben dann tatſächlich eine 
gewiſſe Ahnlichkeit mit den durch den Pilz cercospora her⸗ 
vorgerufenen Schädigungen. Nur das vrangegelbe Zen⸗ 
trum macht den Unterſchied klar. Die Erkenntnis der 
Bekämpfung iſt noch etwas dürftig. Es heißt, daß das 
Beſpritzen der Rübenfelder im Hochſommer mit 2prozenti- 
ger Bordelaiſer Brühe „vielleicht vorbeugend“ wirken 
. würde, Außerdem ſoll man alle befallenen Blätter, na⸗ 
mentlich ſchon an den Samenrüben entfernen, denn jedes 
Häufchen entſteht durch beſondere Anſteckung und am beſten 
verhindert man daher das Herumfliegen von Sporen 
Beſonders verheerend tretan die beiden vorſtehend kurz be⸗ 
ſchriebenen Rübenblattkr eiten kaum auf, die Herz⸗ und 
Trockenfäule und der Wurzelbrand, nicht zu vergeſſen die 
„Rübenmüdigkeit“, können jedenfalls den Ernteertrag 
empfindlicher beeinfluſſen. Dipl.⸗Landw. Li. 
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Viehzucht. 


Vorſicht mit Haferfütterung bei Pferden! Für die 
Pferde iſt der beſte Hafer immer gut genug. Keinesfalls 
verabfolge man den Tieren verſchimmelten oder auch nur 
dumpfen Hafer! Nicht einmal friſche Körner, die noch nicht 
ausgeſchwitzt find, dürfen den Pferden gegeben werden. 
Sie ſind darin ſehr empfindlich, und Krankheiten, die mit⸗ 
—— wochenlang anhalten, ſind meiſtens die nachteilige 

olge. 


Der ſog. Weißfluß der Kühe. Dieſes nicht ſelten vor⸗ 
kommende Übel, bei dem die Kühe, wenn nicht ſtark Schrot 
gefüttert wird, mit der Zeit herunterkommen und dem⸗ 
gemäß trotz guten Appetits immer weniger Milch geben, 
ſchließt ſich meiſtens an eine vorhergegangene Geburt an, 
d. h. 4—8 Wochen ſpäter. Wird dann die Kuh bei ſchlechtem 
Wetter zum Bullen geführt, kann bei dem Aufgeregtſein 
leicht eine Erkältung eintreten, die zu einem akuten Gebär⸗ 
mutterkatarrh führt, der, wenn er chroniſch wird, eben den 
Weißfluß erzeugt, der ſchwer zu heilen iſt. Die Kenn⸗ 
zeichen ſind leicht an dem von eitrigem Schleim beſchmutzten 
Schwanz zu bemerken. Beſonders leicht ſieht man es an 
einem kleinen Haufen von dieſem Ausfluß hinter dem 
Lager, wenn die Kuh des Mogens aufſteht. Wegen des 
Gefälles kann der Weißfluß eben beſſer abgehen, als wenn 
die Kuh ſteht. Die Gebärmutter enthält dieſen eiterigen 
Schleim in mehr oder minder großem Maße. Mitunter iſt 
die ganze Gebärmutter davon voll, aber nur bei gemäſte⸗ 
ten Kühen, die zum Schlachten verkauft ſind und eine Un⸗ 
menge Schrot ſchon aufgefreſſen haben. Bei mit Weißfluß 
behafteten Kühen kann oft auch Umrindern alle 3 Wochen, 
alſo ein regelmäßiger Typ, feſtgeſtellt werden mit oder 
ohne Scheidenkatarrh, oder es iſt gar kein Rindern vor⸗ 
handen. In den geringeren Fällen entſteht der Weißfluß 
aus den Reſten feſtſitzender und nicht vollſtändig ahgegan⸗ 
gener Nachgeburt, welche einen chroniſchen Gebärmutter⸗ 
katarrh erzeugt haben. Die rationellſte und nächſtliegende 
Kur würde in öfterer Ausſpülung der Gebärmutter mit 
adſtringierenden, die aufgeloderte Schleimhaut dadurch 
zur Heilung bringenden Löſungen beſtehen, aber leider 
kann der Laie dieſe nicht ausführen und wenn auch, ſo kann 
es ohne die Anſchaffung eines koſtſpieligen Haberappa⸗ 
rates nicht geſchehen. Es empfiehlt ſich daher, den Rat des 
Tierarztes einzuholen, der entſprechende Mittel verord⸗ 
nen wird. Tierarzt W. Ehlers⸗Soltau 1. 9, 


Geflügelzucht. 


Kückenſchu. Der Kückenſchutz wird von den Geflügel⸗ 
züchtern noch viel zu wenig beachtet, obwohl er eines der 
wichtigſten Zuchtgeräte iſt. Unſere heutige Abbildung zeigt 
dem Züchter dieſes ſehr praktiſche Zuchtgerät, welches den 
Kücken einen geſchützten Futterplatz bietet, wo ſie ihr 
Futter in Ruhe verzehren können. Durch Benutzung 


5 3 
a . 
f * u 
20 5 mE x 7 . 
0 8 338 or» 2 . 
Re 28 RD * 9. N. 
2 * 1 1 * „ f b ur 
eas ß 1 * 
er 48 * (a ur Ro, 4 


Abbildung 1 zeigt den Kügenſchutz. 


bieſes Kückenſchutzes erhält man ſchöne, geſunde, kräftige 
Kücken, denn dieſe ſinden im Futterſchutz das Futter ſtets 
reichlich und reinlich vor und brauchen ſich beim Futter⸗ 
ſuchen nicht abzufagen. Die Glucke kann den Kücken das 
Futter nicht wegfreſſen, da fie von keiner Seite an den 
Futternapf heran kann. Im Falle der Gefahr finden die 
Kücken ſchnell einen ſicheren Schutz und brauchen ſich nicht 
abzumatten und abzujagen, da fie die Eingänge an beiden 
Seiten ſehr leicht und ſicher ſinden. Durch das aufklapp⸗ 
bare Dach wird die Futterrinne gereinigt und das Futter 
in die Rinne geſchüttet. Das Selbſtbauen dieſes nützlichen 
Zuchtgerätes dürfte dem Züchter, welcher mit Hobel, Säge, 
Hammer und Zauge umzugehen verſteht, keine Schwierig⸗ 
keiten bereiten. Die Länge beträgt je nach Anzahl der 
„Kücken 50 bis 100 Zentimeter und die Tiefe 60 bis 70 
Zentimeter. f 
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Abbildung 2 zeigt den Durchſchnitt 
durch den Kückenſchutz mit Futternapf (Innenanſicht): 


‘a) find die Fuße, b) die langſeittgen Rahmenſtücke, o) die 


Leiſten zum Befeſtigen des Drahtgeflechts, d) die unteren 


Querrahmenſtücke; dieſe ſind breit gehalten, da an dieſe die 


Fußbretter e) und die Futterrinne 1) beſeſtigt werden, 
dd) find die oberen Querrahmenſtücke, dieſe bilden oben ein 
Dreieck zur Aufnahme des Daches, e) ſind die Fußbretter, 
dieſe dürfen nicht ſehr breit ſein, damit der Kot noch her⸗ 
unterfallen kann, kf) iſt dte Futterrinne, welche mit Vorteil 
einen Zinkeinſatz erhält, g) iſt eine Schutzleiſte, damit die 
Kücken nicht in die Futterrinne ſpringen können, h) iſt das 
Dach, i) iſt die als Klappe gearbeitete Dachſeite, k) find die 
Scharniere zum Befeſtigen der Klappe, D iſt das Draht⸗ 
geflecht. Die Pfeile zeigen die Einſchlupföffnungen, durch 
welche die Kücken in das Innere des Schutzkäfigs gelangen. 
5 d a Fritz Buſch. 


Diphtherie der Hühner. Als beſonders wirkſames 
Mittel gegen die Diphtherie der Hühner werden empfohlen: 
den Stall gründlichſt zu ſäubern und zu desinfizieren und 
mit einer Löſung von chlorſaurem Kali Augen und Rachen 
der erkrankten Tiere zu bepinſeln. Überdies entferne man 
unter Beobachtung größter Vorſicht die käſigen Häutchen im 
Rachen und unter den Augenlidern; die kranken Stellen 
ſind mit Glyzerin zu beſtreichen. Kann man der Krankheit 


nicht Herr werden, ſo iſt ſofort der Tierarzt zu Rate zu 


ziehen. 


25 Gerſtenfutter für die Tauben. Das Idealſutter für die 
Tauben iſt die Gerſte. Sie iſt für ſie gewiſſermaßen das 


„Aufbauſalz“ und ſollte daher den Tieren nicht zu knapp 
bemeſſen werden. Die überragenden Vorteile der Gerſte 
liegen in dem unerreichten Nährwert, in dem Gehalt an 
Mehl und Hülſen. Beſonders den fungen Tauben iſt die 
Gerſte ſehr zuträglich, da ſie überaus leicht und ſchnell ver⸗ 
daulich iſt. Auch auf den Ausſcheidungsprozeß wirkt ſich 
die Gerſte vorteilhaft aus. Wicken, Weizen und Buch⸗ 
8 ſind als Futter für die Tauben ebenfalls zu emp⸗ 


Obſt, und Gartenbau. 


Der Anbau des Koriander. Eine alte, Gewürzpflanze 
unſerer Küchengärten iſt der wie fo viele aus dem Mittel- 
meergebiet ſtammende Koriander. Hauptſächlich wird dieſe 


Pflanze wegen ihrer gewürzreichen Samen, die in | 


Mitteldeutſchland, insbeſondere in Thüringen, wie Kümmel 
in Brot verbacken werden, angebaut. Aber auch die jungen 
Blätter geben im Frühling Suppen und Salaten einen 
pikanten Würzgeſchmack. Zur Gewinnung ſeiner Samen 
wird der Koriander deshalb teilweiſe auch feldbaumäßig im 
Großen angebaut, und zwar ähnlich wie der Kümmel als 
Unter⸗ und Zwiſchenlultur bei Beerenobſt uſw. Auch in 
Wuchs und Blüte hat die Pflanze mit dem Kümmel viel 
Ahnlichkeit, nur daß der Koriander nicht ganz fo hoch wächſt 
und ſich auch nicht ſo ſtark veräſtelt wie der Kümmel. Beide 
find Doldenblüher und können ein⸗ oder mehrjähria kulti⸗ 
viert werden. Der Same wird im zeitigen Frühling auf 
lockerem, guten Gartenboden in 20 Zentimeter voneinander 
entferntliegenden Rillen ſo dünn ausgeſät, daß die jungen 
Pflanzen ca. 10 Zentimeter Abſtand in der Reihe bekommen; 
dasſelbe Raumverkältnis gilt auch bei einer Breltausſaat, 
die jedoch weniger empfehlenswert iſt. Will man in erfter 
Linte das Kraut der Pflanzen nutzen, kann dies nur auf 
Koſten der Samengewinnung geſchehen, da die in den Blät⸗ 
tern ſtark zurückgeſchnittenen Pflanzen nur noch wentg 
Samenſtengel treiben. Wo der Anbau dagegen hauptſäch⸗ 


lich wegen des Samenbaues geſchieht, dürfen die Pflanzen 


durch Abſchneiden des Krautes für Würzzwecke nicht ge⸗ 
ſchwücht werden. Damit kein koſtbarer Samen verloren 
geht durch vorzeitiges Ausfallen, werden die reifenden 
Samenſtengel einige Tage vor völliger Reife abgeſchnitten 
und auf unterlegtes Papier zum Nachtrocknen ausgebreitet. 
Dies gilt natürlich nur für den Kleinanbau. Im Groß⸗ 
anbau wird der Same wie eingebrachte Halmfrüchte behan⸗ 
delt und regelrecht gedroſchen. Die gewonnenen Samen 
werden dann zu Haufen flach aufgeſchüttet an Plätzen, wo 
Licht und Luft frei wechſeln können. Um Schimmelbildun⸗ 
gen von den Lagerbeſtänden fern zu halten, iſt es notwen⸗ 
dig, die Haufen in regelmäßigen Zwiſchenräumen umzuſchau⸗ 
feln. Ebenſo müſſen auch in Beuteln aufbewahrte Klein⸗ 
beſtände hin und wieder umgeſchüttet werden, weil ſonſt der 
Same leicht muffig wird und dieſer Geſchmack ſich auf die 
Speiſegerichte überträgt. 


Maßregeln für den Gemüſeanbau. Für den Gemüſe⸗ 
anbau muß der Boden vor allem tief bearbeitet und gut ge⸗ 
lockert werden. Reichlicher Dünger iſt eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. Beachtet man dies, ſo wird der Ertrag ſelbſt unter 
den ungünſtigſten Witterungseinflüſſen zufriedenſtellend 
fein, Pflanzen auf gut gedüngtem, tief umgearbeiteten 
Boden ſind in der Lage, eine wochenlange Dürre zu über⸗ 
Be: ohne in ihrem Wachstum irgendwie Einbuße zu er⸗ 
eiden. 


Für Haus und Herd. 


Goldſchnittchen zu gekochtem Obſt. Man ſchneidet Weiß⸗ 
brötchen in Scheiben, legt ſie in eine Schüſſel und gießt ſo⸗ 
viel kalte Milch darauf, als ſie einſaugen. Dann bereitet 
man guten Eierkuchenteig, taucht die Schnitten hinein, backt 
ſie in Butter ſchön hellgelb und beſtreut ſie mit Zucker und 
Zimt. Zu gekochtem Obſt angerichtet, ſchmecken ſie ſehr gut. 


Meſſing aufzufriſchen! Um Meſſing aufzufriſchen, ent⸗ 
fernt man die Oxyoͤſchicht durch eine Löſung von Oxal⸗ 
ſäure. Die Säure wird dann von dem freigelegten Metall 
mit Waſſer abgewaſchen, mit weichem Leder abgerieben oder 
in Sägeſpänen getrocknet. Eine Miſchung von Salzſäure 


mit in Waſſer gelöſtem Alaun gibt dem nur wenige Sekun⸗ 


den in dieſe Löſung getauchten Meſſinggegenſtand eine gol⸗ 
dene Farbe. f 


Die Auffriſchung geſtickter Kiſſenbezüge. Wenn die ge⸗ 
ſtickten Kiſſenbezüge und ähnliche Sachen unanſehnlich ge⸗ 
worden ſind, trennt man ſie vom Futter los und waſche ſie 
in einer Abkochung von Gallſeife kalt aus. 


Das Anffärben brauner Strümpfe. Gerade die braunen 
Strümpfe verlieren leicht in der Wäſche ihre Farbe. Will 
man fie wieder auffärben, fo koche man eine Anzahl Walnuß⸗ 
ſchalen in Waſſer, nehme die Schalen dann heraus und lege 
die Strümpfe hinein. Sie müſſen eine Viertelſtunde lang im 
Waſſer kochen. 
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